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PROGRAMM

Edvard Grieg   1843 – 1907

Aus der Schauspielmusik zu „Peet Gynt“
I.   Im Hochzeitshof
II.  Der Brautraub (Ingrids Klage)
III. Morgenstimmung
IV. Solveigs Lied

Emilie Mayer   1812 – 1883  

Konzert für Klavier und Orchester B-Dur
I.   Allegro
II.  Poco Adagio
III. Allegro

Tatsuya Ohira | Klavier

P A U S E

Wolfgang Amadeus Mozart  1756 – 1791

Sinfonie Nr.38 D-Dur KV 504 „Prager Symphonie“
I.   Adagio. Allegro
II.  Andante
III. Finale.Presto

Dirigent | Rolf Beuchert



1874 wandte sich der norwegische Dramatiker Henrik Ib-
sen mit der Bitte an Edvard Grieg, ihm die Bühnenmusik 
für sein Schauspiel „Peer Gynt“ zu komponieren. Dieses 
Theaterstück war dem Publikum wegen seiner vielen im 
Reich der Fantasie spielenden Szenen schwer zugänglich, 
und Ibsen hoffte, die Musik Griegs könnte das ändern. 
Grieg hatte daran erhebliche Zweifel und war von dem 
Vorhaben gar nicht erbaut. Dennoch unterbrach er die 

Arbeiten an anderen Werken, um sich auf den Auftrag konzentrieren zu können. 
Die Uraufführung des Schauspiels von Peer Gynt mit Musik von Grieg (op.23) fand 
im Februar 1876 in Oslo in Abwesenheit beider Künstler statt - Ibsen weilte im 
Ausland und Grieg blieb daheim in Bergen. Das Publikum war dennoch hinge-
rissen. Insgesamt wurden 37 Vorstellungen gegeben. Es hätten viel mehr sein 
können – doch Kostüme und Kulissen fi elen einem Brand zum Opfer.

Auf Anregung seines Verlegers entschloss sich Grieg ein Jahr später die Musik 
separat zu veröffentlichen und das Werk in die viersätzigen Erste Suite (op.46) 
umzuarbeiten und von der Bühnenhandlung loszulösen. Die Suite war so erfolg-
reich, dass Grieg 1891 eine Zweite Suite (op.55) hinzufügte.

In Ibsens Schauspiel ist Peer Gynt ein ungehobelter norwegischer Bauernbur-
sche, der Großes vollbringen will. Dabei fl üchtet er immer mehr in Fantasterei 
und Selbstbetrug. Seine Jagd nach Geld und Macht führt ihn bis nach Afrika. Die 
Handlung: Peer Gynt erfährt von der bevorstehenden Heirat seiner einstigen 
Liebe Ingrid und erscheint ungeladen zur Hochzeit. Wegen seiner Träumereien 
von den Hochzeitsgästen verspottet, entführt er die Braut ins Gebirge. Am Tag 
darauf verlässt er sie - trotz ihres fl ehentlichen Bittens.

Nach  weiteren Abenteuern gelangt Peer in die Halle des Bergkönigs, wo ihm 
Trolle nach dem Leben trachten. Ihm gelingt die Flucht in die Wälder, wo er 
eine Hütte baut und zeitweilig Frieden fi ndet. Bald stößt Solveig zu ihm, die sich 
während der Hochzeit in ihn verliebte. Peer verlässt auch sie und kehrt zu seiner 
sterbenden Mutter zurück.
Nach ihrem Tod erlebt Peer Gynt in der arabischen Wüste neue Abenteuer. Er 
stielt ein edles Pferd und Gewänder und reitet zu einer Oase, wo man ihn für 
einen Propheten hält. Anitra, eine Tänzerin, die von seinen Reichtümern erfahren 
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hat, umwirbt ihn. Später verschwindet sie mit all seinem Geld. Als alter Mann 
kehrt Peer in die Heimat zurück. Zwar zerschellt sein Schiff vor der Küste Nor-
wegens, doch Peer kann sich retten. Er trifft die treue Solveig wieder, die auf ihn 
gewartet hat. In ihren Armen fi ndet er endlich Frieden.

Die Schauspielmusik Griegs zu „Peer Gynt“ umfasst als opus 23 insgesamt 23 
Musiknummern. Für dieses Konzert hat Rolf Beuchert vier davon ausgewählt 
und zu einer eigenen Suite kombiniert. Sie folgen dem Inhalt der fünf Akte des 
Schauspiels.

„Im Hochzeitshof“ ist das Vorspiel zum ersten Akt des Schauspiels und schildert 
das Hochzeitsfest, mit dem die Handlung beginnt.

„Brautraub. Ingrids Klage“ (aus op.55) ist wie eine Opernszene, die Musik ist so 
aussagekräftig ist, dass sie ohne Text auskommt. Ein schneller Teil, der die Musik 
des Hochzeitshofs nochmals aufnimmt, beschreibt die dramatische Entführung 
Ingrids. Es folgt Ingrids fl ehentliches Bitten und dass ihre Klagen bei Peer Gynt 
kein Gehör fi nden. Nach Rückkehr zur furiosen Einleitungspassage lässt Peer 
Gynt Ingrid allein in der Wildnis zurück.

In der „Morgenstimmung“ (aus op.46) erlebt Peer Gynt den Tagesanbruch im 
Hochgebirge. Die Sonne geht auf, und eine liebliche Flötenmelodie erinnert an 
Vogelgezwitscher. Die Oboe übernimmt die Melodie und beide Instrumente 
wechseln sich ab. Schließlich setzt das ganze Orchester unter Führung der Gei-
gen ein und bestimmt das Geschehen. Die aufgehende Sonne wird von anschwel-
lender, wogender Musik begleitet. Bald wird die Stimmung ruhiger, die ganze 
Landschaft erstrahlt in hellem Licht.

„Solveigs Lied“ (aus op.55) gehört zu den ausdrucksvollsten und schönsten 
Kompositionen Griegs. Es hat seinen Ursprung in einem norwegischen Volkslied. 
Grieg hat ihm zusätzlich einen melancholisch-sehnsuchtsvollen Akzent verliehen. 
Solveig hat alles hinter sich gelassen und ist auf dem Weg zu Peer Gynts Hütte im 
Wald, wo sie auf seine Rückkehr wartet. 
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Emilie Mayer blieb bis 1840 in ihrem Heimatort, da sie 
nach dem frühen Tod der Mutter, vermutlich für den 
Haushalt des verwitweten Vaters verantwortlich war. 
Nach dessen Tod studierte sie in den Jahren 1841 bis 1847 
bei Carl Loewe in Stettin Komposition. Hier entstanden 
mehrere Kammermusikwerke und auch zwei Sinfonien, 
die in Stettin erfolgreich aufgeführt wurden. Bei dem 
renommierten Musiktheoretiker und Komponisten Adolf 

Bernhard Marx in Berlin und bei Wilhelm Wiprecht, bei dem sie Instrumentations-
unterricht erhielt, setzte sie ihr Studium fort. 

Erwähnenswert und hervorzuheben ist, dass sich diese drei Lehrer besonders für 
ihre Schülerinnen und für einen gründlichen Musikunterricht von Frauen einsetz-
ten. In dieser Zeit galten ja noch die allgemeinen Zugangsbeschränkungen für 
Frauen im Fach Komposition an Hochschulen und Konservatorien. 

Diese Berliner Lehrer, aber auch schon Carl Loewe in Stettin, förderten Emilie 
Mayer nicht nur in theoretischer Hinsicht, sondern waren ihr auch bei der Organi-
sation von Konzerten, wo sie ihre eigenen Werke vorstellen konnte, behilfl ich. 
Schon während der Jahre ihrer Ausbildung komponierte Emilie Mayer solche 
Werke, die in dieser Zeit als „unweiblich“ und zu schwierig galten. Schließlich 
zählen zu ihrem großen Werkverzeichnis, neben zahlreicher Streicher- und Kla-
vierkammermusik, unter anderem auch acht Sinfonien, sieben Konzertouvertüren, 
ein Klavierkonzert. 

Nicht nur in Berlin, wo sie nach einem Konzert von Königin Elisabeth einen Orden 
bekam, wurden ihre Werke oft und erfolgreich aufgeführt, auch in vielen anderen 
Städten, wie z.B. Brüssel, Lyon, Dessau, Leipzig und München wurde sie umjubelt. 
1855 erfolgte die Ernennung zum Ehrenmitglied der Philharmonischen Gesell-
schaft in München. 

Stilistisch sind die frühen Werke Emilie Mayers der Klassik zuzuordnen, wobei hier 
der Einfl uss Beethovens spürbar ist. Das ist vor allem auch in den Streichquartet-
ten, die in der Zeit zwischen 1855 und 1858 entstanden sind, erkennbar. 
Die Komponistin starb am 10. April 1883 in Berlin. In Berlin war sie zu Lebzeiten in 
ihrer Generation eine von den wenigen - wenn nicht sogar die einzige - Kompo-



nistinnen, die auf so viele öffentliche, erfolgreiche Konzerte mit großen Instru-
mentalwerken verweisen kann. Nach ihrem Tod wurde sie leider rasch vergessen.  
Aber warum? Für ihr Nachleben fehlt ein tatkräftiger Fürsprecher. Emilie Mayer 
hatte keine direkten Nachfahren: Sie hat ausschließlich fürs Komponieren gelebt. 
Sie war ein Freigeist und hat sich um die Konventionen der Zeit nicht geschert. 
Hat auf alles andere verzichtet. Kinder, Enkel oder Urenkel, die sich um das Werk 
hätten kümmern können, gab es nicht. Dafür eine Nichte in Berlin, bei der der 
musikalischer Nachlass schließlich landete und der später an die Preußische 
Staatsbibliothek verkauft wurde. Immerhin. Allerdings müssen die Komposi-
tionen, die größtenteils nie gedruckt wurden, bis heute mühsam aufbereitet 
werden. Seit dem 200. Geburtstag der Komponistin gibt es wieder mehr Auf-
merksamkeit: Bei den Festspielen Mecklenburg-Vorpommern gab es einen Emilie 
Mayer-Schwerpunkt; und SWR2 hat Aufnahmen von Klaviertrios und Klavierquar-
tetten unterstützt. Seit 5. November 2018 läuft in deutschen Kinos der Dokumen-
tarfi lm „Komponistinnen“ von Kyra Steckeweh, der neben Lili Boulanger, Fanny 
Hensel und Mel Bonis auch Emilie Mayer nachspürt.

Als Mozart im Januar 1787 mit seiner Frau nach Prag 
reiste, um die Figaro-Begeisterung der Prager zu erleben, 
hatte er eine neue Sinfonie im Gepäck, die dort urauf-
geführt wurde und seitdem Prager Sinfonie heißt. Von 
dieser Reise brachte er den Kompositionsauftrag für Don 
Giovanni mit nach Wien. 

Die Uraufführung der „Symphonie ohne Menuett“, wie 
sie auch genannt wurde, fand anlässlich einer Akademie statt, die Mozart am 
19.1.1787 veranstaltete. Es war die Stunde eines seiner größten persönlichen 
Triumphe. Das Theater war so voll wie nie und das Publikum feierte den Schöpfer 
des Figaro wie einen König (dass mit Einnahmen von 1000 Gulden auch die Kasse 
stimmte, dürfte Mozart noch zusätzlich befriedigt haben). Nach der Aufführung 
der neuen Symphonie improvisierte Mozart auf dem Klavier. Durch die Ovatio-
nen des Publikums wurde er gezwungen, zwei umfangreiche Improvisationen 
zuzugeben. Zuletzt spielte er auf Zuruf aus dem Publikum Variationen über die 
Figaro-Arie „Non piu andrai“. Liest man die zeitgenössischen Berichte über die-
ses Konzert, so kann man nur beklagen, dass die Tonaufzeichnung damals noch 
nicht erfunden war. Der Eindruck der Improvisationen war so groß, dass das, was 
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von diesem denkwürdigen Konzert verblieben ist, ganz in den Hintergrund trat. 
Die Prager Oberpostamtszeitung vom 23.1.1787 berichtete über das Konzert: 
„Freytag den 19.“, so heißt es, „gab Hr. Mozart auf dem Fortepiano im hiesigen 
Nationaltheater Konzert. Alles was man von diesem großen Künstler erwarten 
konnte, hat er vollkommen erfüllt. Gestern wurde die Oper Figaro, ein Werk sei-
nes Genies, von ihm selbst dirigiert.“ Von der Symphonie erfahren wir nichts. Die 
Prager haben sie offenbar als bloßes Werbegeschenk angesehen.

Soweit die historischen Daten – trotzdem sind sich alle Musiker darin einig, dass 
Mozart hier schon die Don Giovanni-Atmosphäre allgemein, und in der Adagio-
Einleitung besonders die der Komthurszene – den Auftritt des von Don Giovanni 
ermordeten Vaters der Donna Anna, welcher ihn nun vor das ewige Gericht lädt 
– in einer packenden sinfonischen Vision vorweggenommen hat. Das Allegro-
Hauptthema ist dem der Don-Giovanni-Ouverüre auffallend ähnlich: Aus brodeln-
der Tiefe bildet sich ein helles, böses Lachen. Der Duktus der Sinfonie ist drama-
tisch-opernmäßig, die Gestik elegant und unbändig. Das Presto-Finale hat die 
Rasanz von Giovannis Champagnerarie. Niemand hat den Eindruck dieser Musik 
treffender beschrieben als Eduard Mörike in seiner Novelle „Mozart auf der Reise 
nach Prag“: „Es war ... so gewiß, so ganz gewiß, dass dieser Mann sich schnell 
und unaufhaltsam in seiner eigenen Glut verzehrte, dass er nur eine fl üchtige 
Erscheinung auf der Erde sein könne, weil sie den Überfl uß, den er verströmen 
würde, in Wahrheit nicht ertrüge …“ Die Prager hat nur drei Sätze – wo ist das 
übliche Menuett vor dem Finale? Generationen von Forschern haben nach dem 
Menuett oder nach Erklärungen für sein Fehlen gesucht, aber niemand hat wohl 
in die Partitur geschaut – dort hält es sich verborgen: Der zweite Satz Andante 
G-Dur 6/8 (also doppelter Dreiertakt) beginnt zwar mit einem elegischen, stark 
chromatisch getrübten Thema über bewegungslosem Bass, aber schon nach acht 
Takten tritt sein unterschwelliger Tanzcharakter mit eindeutigen Menuettschrit-
ten hervor. Der zweite Satz hat ein doppeltes Gesicht: Elegie und Menuett – wie 
Weinen und Lachen.

Möglicherweise hat Mozart im Bewusstsein, dass das Menuett im Andante schon 
anwesend ist und ein weiterer Satz im Dreiertakt überfl üssig wäre, gleich das 
Presto folgen zu lassen. Das Rätsel des fehlenden Menuetts wäre dann im Ge-
heimnis des vieldeutigen zweiten Satzes, der somit zum Mittelpunkt der Prager 
Sinfonie wird, verborgen.
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Tatsuya Ohira wurde 1990 in Sapporo/Japan geboren und 
erhielt mit sechs Jahren seinen ersten Klavierunterricht. 
Seit 2015 studiert Tatsuya Ohira an der Staatlichen Hoch-
schule für Musik und Darstellende Kunst in Stuttgart und 
schloss seine Master und Postmaster ab. Während des 
Studiums hatte er Klavierunterricht bei Prof. Thomas Hell, 
Prof. Péter Nagy, sowie Cembalounterricht bei Prof. Jörg 
Halubek. Tatsuya Ohira studiert auch Hammerfl ügel bei 

Prof. Stefania Neonato, sowie Liedbegleitung bei Thomas Seyboldt. Seit Oktober 
2018 setzt er seine Ausbildung im Konzertexamen fort.

Beim Piano-Teachers-National-Assaciation (PTNA) Klavierwettbewerb in Japan 
erhielt Tatsuya Ohira in der Kategorie D den 1. Preis, wie auch den „Yomiuri Shim-
bun Preis, und den „Asunaro Preis“.
Beim XVI. „International Musical Fireworks Baden-Württemberg“ Kammermusik-
wettbewerb erhielt er den „special jury award“ als Begleiter.

Das Rutesheimer Kammerorchester musiziert seit vier 
Jahrzehnten unter der künstlerischen Leitung von Rolf 

Beuchert. Unter seiner Leitung spielte es bisher 124 
Konzerte, wobei 231 Werke von über 100 verschiedenen 
Komponisten aufgeführt wurden. - Ebenso lange fördert 
es junge musikalische Talente, indem es vielen begabten 
jugendlichen Instrumentalisten bzw. Sängerinnen und 
Sängern aus der Region sowie Musikstudenten/innen 

regelmäßig die Gelegenheit für ein Solokonzert gibt und damit eine Plattform 
für ihre weitere Entwicklung bietet. – Einige Solisten begleitete das RKO durch 
mehrfache Einladung über ihr Studium hinaus, wobei besondere Beziehungen 
entstanden. – Professionelle Musiker aus Berufsorchestern, Instrumentallehrer 
sowie Sänger/innen an Musiktheatern arbeiten gerne mit dem Rutesheimer Kam-
merorchester zusammen.

SOL IST  &  LE ITUNG



BESETZUNG

Violinen  Hendrik Rahn-Günderoth, Heide Hald, Jürgen Semle, Julia Kern, 
   Karolin Jauernig, Kim Meerwarth, Stefanie Barleben, 
   Friedemann Schweizer, Brigitte Mann, Daniela Piasecki, 
   Anke Hielscher, Carolin Döring, Sophie Schittenhelm

Viola  Barbara Kolben, Johanna Horst-Conrath, Vanessa Langner, 
   Antje Jehlicka, Annegret Witte

Cello  Josef Dragus, Antje Servay, Claudia Meerwarth, Jakob Heisenberg

Kontrabass Tanja Schmid, Sebastian Neetz

Flöte  Nina Walther, Theresa Tönnißen

Oboe  Beatrix Böckenhoff, Alexander Feile 

Klarinette Timon Knöll, Pia Wedhorn-Yügrüg

Fagott  Karl Barocka, Sebastian Jülich 

Horn  Felicitas Stoffel, Markus Heutjer

Trompete Rudi Scheck, Volker Romig

Pauke  Andreas Tangemann

VORSCHAU
KONZERT am 22. März 2020, 18 Uhr

St. Raphaelkirche Rutesheim



Cornelia Angerhofer Violine

Stefanie Barleben Violine

Nils Basters Klavier

Nicole Bender Sopran

Karl-Wilhelm Berger Klavier

Juliu Bertok Violine

Peter Besch Tenor

Christopher Beuchert Kontrabass

Michaela Beuchert Violine

Vanessa Bosch Orgel

Heidi Brünig Sopran

Nathan Degrange-Roncier Orgel

Karl-Friedrich Dürr Bass-Bariton

Daniel Egger Violine

Simone Eisele Mezzosopran

Birke Falkenroth Harfe

Cornelia Feile Querfl öte

Johannes Fischer Xylophon

Yvonne Geiger Orgel

Cornelia Gerstein-Ichimescu Blockfl öte

Timo Gneipelt Trompete

Elena Graf Violine

Klaus Graf Saxophon

Antonia Gust Sopran

Bettina Hald Blockfl öte

Tero Hannula Bariton

Felix Hartmann Blockfl öte

Tetsuya Hayashi Viola

Vivien Heuberger Querfl öte

Thomas Hettler Klavier

Markus Heutjer Horn

Christa Honegger Violine

Gregor Hübner Violine

Jan Jakob Viola

Karolin Jauernig Violine

Attila Kalman Orgel

Lee Kaulwell Fagott

Anno Kleiner Violine

Ursula Knapp Klavier

Werner Knorr Bariton

RÜCKBL ICK

40 JAHRE
EIN BLICK ZURÜCK 
AUF UNSERE SOLISTEN



Dominik Königer Bariton

Nathalie Kottucz Marimba

Tobias Krämer Horn

Volker Krafft Klavier

Cornelia Krause Violine

Martin Künstner Oboe

Regine Kugel Querfl öte

Franziska Kuhlmann Violine

Sabine Leopold Violine

Nikola Lutz Saxophon

Angelika Luz Sopran

Regina Marheineke Sopran

Christoph Martin Orgel

Kerstin Mörk Klavier

Anna Orlova Orgel

David Orlowsky Klarinette

Alessia Park Sopran

Christian Pohl Oboe

Madeleine Przybyl Viola

Hendrik Rahn Violine

Sascha Kristina Rathey Querfl öte

Helmut Rauscher Gitarre

Gisela Reichherzer Sopran

Irene Reise Oboe

Kyoko Sawada Klavier

Rudi Scheck Trompete

Hansjörg Schnell Fagott

Jürgen Schwarz Trompete

Kilian Schwarz Violoncello

Marius Schwarz Marimba

Reinald Schwarz Kontrabass

Julia Seke Gitarre

Thomas Siener Harfe

Felizitas Stoffel Horn

Jan Staubach Schlagzeug

Wolf-Michael Storz Klavier

Stefan Telser Kontrabass

Veit Thurm Klavier

Martin Tiemann Cembalo

Matthias Trück Violoncello

Mirjam Trück-Fenyö Violine

Florian Urlichs Horn

Maria del Mar Vaqué Orgel

Caroline Voggenreiter Querfl öte

Albrecht Volz Vibraphon

David Vonda Violoncello

Urs Winter Tenor
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